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Auszug aus dem gleichnamigen Buch von Hendrik Berkhof mit Erlaubnis des Verlages Vandenhoeck und Ruprecht, Göttingen.





1. Um den Sinn des Geschehens





"Wer den Sinn der Geschichte zur Diskussion stellt, muss zunächst einmal genau sagen, was er darunter versteht. Die Geschichte ist das Feld der menschlichen Taten und Entscheidungen. Sie ist das Gebiet, auf welchem der Mensch seinen Kulturauftrag verwirklicht. Sie ist damit das Gebiet der menschlichen Selbstverwirklichung. Was wir mit diesen Worten andeuten, könnte man als den Sinn der Geschichte umschreiben. So verstehen darum auch viele das Wort ,Sinn'. Man könnte aber bei diesem Worte auch an die Art und Weise denken, wie das, was unter den Menschen geschieht, im Zusammenhang mit Gott steht, wie er es in seiner Hand hält, wie er die Menschen und Dinge gebraut. In dieser Untersuchung verstehen wir aber das Wort ,Sinn' in einer dritten engeren Bedeutung. Diese ist im europäischen Kulturkreis weit verbreitet, sie setzt die anderen Deutungen zwar voraus, geht jedoch über sie hinaus: wir verstehen hier ,Sinn' in der Bedeutung von ,Ziel'." (S. 19)





2. Israel und die Geschichte





"Nicht Griechenland, auch nicht Persien, sondern Israel haben wir die Erkenntnis zu verdanken, dass die Geschichte auf ein Ziel zuläuft und darin ihren Sinn hat. In derselben fruchtbaren 'Achsenzeit', ja schon lange bevor Jaspers diese Zeit beginnen lässt, entstand hier eine  auch im Hinblick auf die Griechen  ganz neue Art des Geschichtsbewußtseins, das sich nicht nur auf die Vergangenheit erstreckte, sondern von der Vergangenheit geleitet auf die Zukunft hin ausrichtete. Die Urkunden beweisen, dass diese eigenartige sprunghafte Veränderung gegenüber dem naturalistischen Denken in einem unverbrüchlichen Zusammenhang mit dem Glauben an den alleinigen Gott steht, der zugunsten Seines Volkes in die Geschichte eingriff und das Geschehen dadurch zu einer gerichteten Geschichte machte." (S. 24)





"In Israel wird der Mensch aus der Natur befreit durch das Wort, das eine Antwort verlangt und dann richtungweisend dem Menschen durch die Zeit vorangeht. Damit ist die Geschichte viel radikaler als in Hellas aus der Natur herausgenommen worden. Hier gibt es keinen Kreislauf. Hier gibt es auch keinen Zufall, kein eisernes Schicksal. Die Geschichte ist das Gebiet der menschlichen Freiheit und Verantwortlichkeit, denn sie ist in erster Linie das Gebiet, wo Gott die Menschen ruft und führt. Der Mensch wird aus der Umklammerung durch die Natur freigemacht, weil er durch Gott und für Gott davon freigemacht wird. So wird er dann auf den Weg nach dem großen Ziele, nach dem Reiche Gottes, gestellt.





Dieser Begriff tritt dann in die Mitte des Neuen Testaments. Hier erschallt der Ruf: "Das Reich Gottes ist nahe herbeigekommen!" Die Verheißung des Reiches als Ziel der Geschichte ist jetzt erfüllt, d. h. sie ist jetzt Wirklichkeit geworden. In Jesus hat die Erfüllung ihren Anfang genommen. Die Endzeit ist nun angebrochen. Sein Leben und Sterben, seine Worte und Wunder, alles zusammengefasst in seiner Auferstehung und Verherrlichung, läuten den letzten Abschnitt der Geschichte ein. Die Grenzen Israels werden nun aufgebrochen, die Heiden bekommen Anteil am Heile Abrahams. Die Geschichte hat damit nicht nur ein Ziel, nämlich die Wiederkunft Christi, sondern auch eine Mitte, nämlich sein erstes Kommen. Der Glaubende sieht zugleich zurück und voraus, und er weiß sich aufgenommen in die unaufhaltsame Bewegung auf die Vollendung des Reiches Gottes hin." (S. 24, 25)





3. Geschichte und Christusereignis





"Es muss uns auffallen, dass Jesus trotz seiner völligen Verwurzelung im Alten Testament doch über die Zukunftserwartung des Alten Testaments hinausgeht. Denn bei ihm bekommen die letzten Dinge ihre Ausweitung in die Zeit und nehmen Gestalt der Geschichte an, und dies nicht nur in seiner Anschauung, sondern vor allem durch sein Sterben und seine Erhöhung. Insofern stand Jesus nicht nur der Apokalyptik seiner Tage fremd gegenüber, die das Endgericht als unmittelbar bevorstehend ansah, sondern auch seinem Volk und seinen eigenen Anhängern, die weder mit der Selbsterniedrigung des leidenden Gottesknechtes noch mit einer die ganze Welt durchdringenden Mission rechneten."





"Sein Kommen als der leidende Gottesknecht bedeutete nicht in erster Linie, dass er das Gericht bringen würde, wie das auch Johannes der Täufer nahelegte (Matth. 3,10), sondern gerade im Gegenteil den Aufschub des Gerichtes, die Anbahnung einer neuen Geschichte, eine Verleihung von Gnade und Geduld. Dies war nicht nur eine Vorbereitung auf das Reich, sondern schon die vorläufige Gestalt des Reiches, in welcher die Liebe Gottes schon jetzt unter einem sündigen Geschlecht wohnt."





"Diese neue Geschichte ist jedoch mit den Worten der Gnade und Geduld noch nicht erschöpfend umschrieben. Wir sahen bereits, dass neben den positiven Zeichen Mission und Wachstum auch die negativen Zwietracht und Leiden fehlten. Es ist deutlich, dass die positiven Zeichen den Tatsachen des Sieges und der Erhöhung Christi zu danken sind, durch die seine Liebe die große Macht in der Geschichte wird. Ebenso deutlich ist aber auch, dass Zwietracht und Leiden mit der Scheidung zusammenhängen, die sich um Jesus vollzog, und mit den Leiden, die ihm zuteil wurden."





"Wir können darum die Geschichte des Reiches Gottes, die mit dem Kreuz und der Auferstehung Jesu Christi ihren Anfang genommen hat, und die durch das Werk der Mission überall in der Welt verwirklicht wird, auch als eine über die ganze Erde sich realisierende Analogie zu dem Christusgeschehen umschreiben. Mit diesen Worten meinen wir den Kern der neutestamentlichen Geschichtsschau angedeutet zu haben." (S. 86-88)





4. Das doppelte Geheimnis





"Für Paulus gehörte also die Botschaft von dem kommenden Antichristen mit zu den fundamentalen Glaubenswahrheiten, die einer jungen Gemeinde eingeprägt werden mussten. Nach den nun folgenden Worten ,und was noch aufhält, wisst ihr' (auf die wir noch in einem anderen Zusammenhange eingehen werden) enthielt dieser Missionsunterricht noch mehr, eigentlich eine ganze christliche Geschichtsschau. Wir sind von dieser weit abgekommen. Paulus stellt den Antichristen dann noch in einen weiteren Zusammenhang, wenn er in Vers 7 sagt: ,Denn es regt sich bereits das Geheimnis der Bosheit.' Er meint, seit dem Kommen Christi und der Ausgießung des Heiligen Geistes sei dies der Fall. Das Wort ,Geheimnis' (mysterion) bedeutet meistens das in Christus erschienene Heil (so z. B. Mark. 4,11; Kol. 2,2; 1. Tim. 3,18). In den paulinischen Schriften ist mysterion in diesem Sinne fast ein stehender Ausdruck. Und nun wird mit demselben Worte die Macht des Antichristen angedeutet, die offenbar mit dem großen Christusgeheimnis zugleich in Kraft getreten ist. Der Antichrist der Zukunft wird die reife Frucht einer Bewegung sein, die bereits angefangen hat. Denn, wie ihr gehört habt, dass der Widerchrist kommt, so sind nun viele Widerchristen geworden; daran erkennen wir, dass die letzte Stunde ist' (1. Joh. 2,18). Christus und die antichristliche Macht gehören zusammen zu der Gestalt, die das Reich Gottes in diesem schuldigen und gebrochenen Leben annimmt. Das Wesen der antichristlichen Macht ist die menschliche Selbstvergrößerung (2. Thess. 2,4) und Verblendung gegenüber der Wahrheit, die Gott predigen lässt (V. 11). Noch ist diese Kraft ein Mysterium, d. h. sie ist verborgen wirksam, hinter Masken und oft unauflöslich mit den Kräften Christi verbunden.





Für Paulus war dies offensichtlich keine unverbindliche persönliche Geschichtsschau, sondern ein wesentlicher Bestandteil seiner Verkündigung." (S. 109-110)





5. Kreuz und Auferstehung in der Geschichte





"Das Kreuz steht breit und konkret mitten in unserer Geschichte. Die Auferstehung dagegen steht verschwommen an ihrem Rande. Wohl bekommt auch sie ihre Auswirkung, christologisch in den vierzig Tagen und pneumatologisch in der Heiligung und damit auch in der Geschichte auf die von uns hier behandelte Weise. Aber es gibt in diesem Äon kein Gleichgewicht zwischen Kreuz und Auferstehung, geschweige denn ein Übergewicht der Auferstehung. Die letzte und größte Auswirkung des Kreuzes ist die Herrschaft des Antichristen. Aber die endgültige Auswirkung der Auferstehung fällt mit dem neuen Himmel und der neuen Erde zusammen. Sie liegt jenseits der Grenzen unseres Äons. Das ist mit ihrem Wesen gegeben. Das Leben der Auferstehung vernichtet Sünde und Tod und macht damit dem alten Äon ein Ende. Die gegenwärtigen Zeichen der Herrschaft Christi, auch die Rückkehr Israels und das damit gegebene Friedensreich, werden nicht mehr sein als nur sehr kleine Zeichen, verglichen mit der Herrlichkeit, die an uns geoffenbart werden soll." (S. 196-197)





6. Geschichte und Vollendung





"Wer Geschichte sagt, sagt auch Vollendung. Denn Kreuz und Auferstehung sind nicht miteinander im Gleichgewicht. Die Auferstehung überwiegt und besiegt das Kreuz. So gewiss das Kreuz zu einer höchsten Offenbarung in dieser Welt kommen wird, so gewiss wird diese Offenbarung dadurch abgelöst, dass die Welt ihren vollen Anteil an der Auferstehung Christi bekommt. Denn das ist das Wesen der Vollendung: die Auferstehung. 





Wer aber Vollendung sagt, sagt damit auch Bruch. Dass diese Welt aus ihrer Gebrochenheit durch Schuld und Leiden aufersteht und die Kreuzgestalt hinter sich lässt bedeutet, dass sie eine neue und völlig andere Welt wird. Ebenso aber gilt: wer Vollendung sagt, sagt damit auch Zusammenhang. Denn es ist dieselbe Welt, die erst gebrochen darniederlag, und die dann aufersteht. Unsere Zukunftserwartung schließt Bruch und Zusammenhang, Diskontinuität und Kontinuität in sich ein. Wenn in der Geschichte der gekreuzigte und auferstandene Christus offenbar wird, dann wird die Vollendung den radikalen Bruch mit all den Mächten bedeuten, die seiner Herrschaft widerstehen; zugleich aber wird die Vollendung die Fortsetzung der Auferstehungskräfte sein, die jetzt schon in der Geschichte wirksam sind. Mit dem Worte ,Fortsetzung' müssen wir allerdings vorsichtig umgehen. Es ist nämlich etwas völlig anderes als ,in derselben Weise weitermachen'. Auch da, wo sie zu ihrer höchsten Entfaltung kommen, bilden die Kräfte der Auferstehung nur einen kleinen Anfang. Sie sind nur die Vorboten der Zukunft, für welche Gott die Welt bestimmt hat, wie Schneeglöckchen in dem Winter einer gefallenen Welt. Dazu sind sie auch noch so sehr mit den bösen Kräften verschlungen, dass wir uns gar nicht vorstellen können, wie die Welt aussehen wird, wenn diese Kräfte frei werden und zu ihrer höchsten Entfaltung gekommen sind. Hierfür ist ein besonderer Eingriff von oben erforderlich, nämlich die Wiederkunft des Herrn selbst. Nur auf dem Wege eines solchen Bruches mit dem Bestehenden kann der Zusammenhang gewahrt und die Fortsetzung möglich gemacht werden. Dann müssen wir aber auch mit allem Nachdruck sagen: es geht um dieses letzte; es geht um den Zusammenhang und nicht um den Bruch; es geht nur soweit um den Bruch, als dieser dem Zusammenhange dient." (S. 201-202)
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Die Zukunft der Welt  die Wiederkunft Jesu





(Wiedergabe der Referate der RGA-Konferenz in Hamburg nach handschriftlichen Notizen ohne Einsichtnahme der Referenten)





Die österliche Hoffnung der Gemeinde Jesu unter dem Kreuz


(Referent: Dir. P. Haarbeck W.Barmen)





Wir lesen zu unserem Thema 1. Petrus 1,39. Dabei müssen wir zunächst beachten, dass Petrus, der seinen Brief an müdegewordene und bedrückte Christenleute schreibt, von ihrer Not am Anfang des Briefes nichts schreibt. Er beginnt mit einem Lobgesang, in den die Brüder einstimmen sollen.





Ihr Glaube und ihre Hoffnung gründen sich auf eine in der Vergangenheit abgeschlossene Tat Gottes, nämlich auf die Auferstehung Jesu Christi von den Toten.  Wir haben es hier nicht nur mit einer Lehre zu tun, sondern mit einer Tat Gottes, die wie ein Felsblock vor uns steht. Da gibt es nichts zu erklären und nichts zu beweisen. Unser Glaube ruht auf einem Ereignis, das nur bezeugt werden kann.





Wie kommt Petrus dazu, dass er an dieser Stelle das Wort von der Auferstehung Jesu bezeugt?  Er gebraucht im gleichen Zusammenhang die Worte von der Wiedergeburt und vom neuen Leben. Petrus war an Karfreitag tot, er hatte den Herrn verleugnet. Aus diesem Tod zum Leben ist Petrus gekommen durch die Offenbarung Jesu. Nicht etwa durch eine Vision oder Einbildung  er hat das leere Grab gesehen, er hat den Auferstandenen gehört; er hat ihn erlebt in den vierzig Tagen und am Tage der Himmelfahrt, er hat am Pfingstfest den Heiligen Geist empfangen. Das alles ist Offenbarung Jesu im Leben des Petrus. Und durch diese Offenbarung Jesu ist er zu dem Glauben und zu der Hoffnung gekommen, die für ihn die Wiedergeburt bedeuten. So spricht er die Gemeinden an. Auch ihnen ist ja neues Leben zuteil geworden durch die Offenbarung Jesu im Wort.  Was ist "neues Leben“? Es ist einbezogen in die große Barmherzigkeit Gottes. In die Barmherzigkeit, die die Welt nicht preisgegeben hat, die in Jesus Christus Person geworden ist, die Jesus für uns sterben und auferstehen ließ. Wir müssen das immer beachten, dass im NT Kreuz und Auferstehung Jesu zusammengehören. Und nun müssen wir unseren ersten Satz, dass sich die österliche Hoffnung der Gemeinde Jesu unter dem Kreuz gründet auf die Auferstehung Jesu, erweitern: die österliche Hoffnung der Gemeinde Jesu gründet sich nicht nur auf die Auferstehung Jesu, sondern auf die im Glauben angenommene Offenbarung Gottes in Kreuz und Auferstehung Jesu.  Die Botschaft von der Auferstehung Jesu Christi steht im Mittelupnkt der heutigen Theologie. Mit dem geschichtlichen Geschehen kann man heute nichts mehr anfangen. Es ist eine Uminterpretation des Tatgeschehens in ein Wortgeschehen im Gange. Lassen wir uns dadurch nicht beirren! Gott offenbart sich durch Wort und Tat. Seine Tat, sein Handeln und sein Eingreifen ist das Heilsgeschehen, das sich in Jesus ereignet hat und das sich vollendet in der Wiederkunft Jesu, Die Tat Gottes wird uns ins Herz gegeben durch das Wort. Wir dürfen nicht auseinanderreißen, was zusammengehört.





Was ist es nun um diese Hoffnung, von der Petrus hier spricht? Er drückt den Hoffnungsinhalt mit dem biblischen Wort "Erbe" aus. Das wiederum hängt eng zusammen mit der Wiedergeburt. Sind wir wiedergeboren zu einem neuen Leben, so sind wir auch Kinder Gottes. Sind wir Kinder, so sind wir auch Erben, ja, Miterben Christi. Das Erbe steht den Kindern zu, ein Fremder erbt nicht.  Bei einem eben geborenen Kronprinzen ist es so, dass sein Erbe (und er ist ja der Erbe) da ist. Es gehört ihm. Allerdings verfügt er noch nicht darüber.  Das ist nun auch die besondere Art der österlichen Hoffnung, zu der wir wiedergeboren sind: das Erbe ist da. Es muss nicht erst errungen werden. Der Sieg Jesu in Kreuz und Auferstehung ist vollkommen. Es ist alles vollbracht. Das Erbe ist da.  Was aber ist es? Sichtbarlich, verfügbar wird es erst am Tag der Wiederkunft Jesu ausgezahlt. Es ist uns aufbewahrt im Himmel und wir werden bewahrt auf dieses Erbe hin. Glaube und Hoffnung strecken sich nach dem aus, was sichtbarlich kommen wird. Wenn Petrus davon sprechen soll, dann wird er verlegen, er stammelt, er sucht nach Worten, wenn er darüber reden soll. Er sagt zunächst nur, wie das Erbe nicht ist. Das Erbe ist nicht vergänglich, es ist nicht befleckt, es ist nicht verwelklich. Es ist also ganz anders als alles, was von einem irdischen Erbe gesagt werden kann. Und gleichzeitig wird mit diesen Worten ja auch ein Gericht ausgesprochen über alles menschlich Hohe und Große.





Das Erbe wird uns ausgezahlt werden, wenn nun sichtbar offenbar wird Jesus Christus als der König und der Herr. Er ist wahrlich schon jetzt König und Herr. Aber er wird auch sichtbarlich offenbar als der Christus. Sichtbar sowohl für die Gemeinde als auch für seine Feinde. Das Wiederkommen Jesu wird die neue Welt bringen. Von ihr spricht die Bibel in herrlichen Bildern: er wird kommen in den Wolken, er wird sich mit seiner Gemeinde vereinen, er wird den Antichristen in den feurigen Pfuhl werfen, er wird den Satan im Endkampf abtun, er wird den neuen Himmel und die neue Erde schaffen, der Tod wird von ihm überwunden sein. Wiederkunft  das meint eine Zeit der Herrlichkeit. Wir wollen sie gewiss nicht fixieren oder berechnen, wir können sie noch nicht einmal beschreiben. Aber wir freuen uns darauf mit unaussprechlicher Freude. Wir freuen uns darauf, dass dem Glauben das Schauen folgen wird. Wir freuen uns darauf, dass, wenn wir überwunden haben werden, alles zusammengefasst sein wird in dem einen Namen: Jesus.





Aber noch sind wir nicht so weit. Noch sind wir unterwegs. Wir müssen durch Kreuz und Anfechtung hindurch. Wir sind zwar nicht Gemeinde unter dem Kreuz (dafür wollen wir dankbar sein), aber ein Blick auf die Weltlage zeigt uns, wie schnell sich die Situation ändern kann. Aber schauen wir auch sehr genau auf die Lage in unserer christlichen Welt, in unseren Häusern und Familien. Wie groß ist die Gefahr, dass wir weltförmig werden!





Wir wollen beachten, was Petrus von der Anfechtung sagt. Er sagt: Es muss so sein! Die Anfechtung ist nach dem Willen Gottes. Es handelt sich nicht um eine Panne, sondern hier ist deutlich vorausgesagt, dass es so sein muss. Dieses "Muss“ gilt gewiss nicht nur für die allgemeine Situation. Wir dürfen es auch ganz persönlich nehmen, für mein Leben und meinen Dienst. Petrus sagt weiter: Eine kleine Zeit nur (gemessen an der Ewigkeit) währt die Anfechtung. Diese Zeit ist begrenzt.  Und wir müssen beachten, dass er sagt: Auf dass euer Glaube . . . Es gilt, Sinn und Absicht der Anfechtung zu erkennen. Der Glaube soll sich bewähren, er soll sich als Hoffnung erweisen. Darum wollen wir unverwandt auf den Kommenden schauen, zielstrebiger und einseitiger, einbahnig auf ihn ausgerichtet sein. Und dann gilt: "Setzt eure Hoffnung ganz und ausschließlich auf die Gnade.“





Notwendigkeit und Grenzen endgeschichtlicher Verkündigung


(Referent: P. Fischer, Unterweissach)





Es sei gestattet, das Thema so zu ändern: Notwendigkeit und Grenzen eschatologischer Verkündigung. Einmal haben wir, wenn wir eschatologisch sagen, die ganze Fülle der Schrift zu beachten und zum andern stehen wir mit diesem Thema mitten drin in der heutigen theologischen Situation.





Eschatologie ist die Lehre von den letzten Dingen. Eigentlich heißt es: vom Letzten. Und das müssen wir dann personal fassen. Eschatologie ist das Reden von dem, der der Erste und der Letzte ist.  Lange Zeit war dieses Gebiet ein stiller Acker. In der heutigen Theologie erleben wir so etwas wie einen Aufbruch, eine Entdeckung der Eschatologie. Heute könnte man beinahe sagen: Sage mir, was für eine Eschatologie du hast, und ich will dir sagen, wer du bist.  Wir haben es mit einem erregenden, umkämpften und fordernden Thema zu tun.





Wir können über dieses Thema nicht sprechen, wenn wir nicht auch einen Seitenblick werfen auf die heutige Theologie und ihre Stellung zur Eschatologie. Das kann allerdings nur sehr fragmentarisch geschehen:





a) Die konsequente Eschatologie (Werner, Buri). Im Anschluss an A. Schweitzer wird hier gesagt: Jesus ist nicht wiedergekommen, also kommt er überhaupt nicht wieder. Mit der Naherwartung war es nichts, also ist es mit der Erwartung des Herrn überhaupt nichts. Bei den Vertretern dieser Richtung finden wir die Eschatologie als Willen zur absoluten Lebensvollendung. Dazu ist noch zu sagen: die verzögerte Parusie bewirkte bei der Urgemeinde gewiss nicht die radikale Abkehr von der Erwartung des Herrn.





b) Die heilsgeschichtliche Eschatologie (Cullmann). Hier finden wir die Auffassung der Eschatologie vom Zeitbegriff. Kreuz und Auferstehung sind die Mitte der zeitlichen Linie, die Parusie ist das Ende eines Dramas.  Das können wir so nicht mitmachen. Für uns hat die Parusie mehr Schwergewicht.





c) Die axiologische Eschatologie (Althaus). Hier wird gesagt: Wir leben alle in der Nähe des Endes, des Todes. Dadurch fällt die Frage nach den Vorzeichen weg. Die Parusie erlebt jeder für sich.





d) Die Eschatologie als Entweltlichung (Bullmann). Das Kapitel ist schwer. Hier finden wir Sätze wie diese: Die Eschatologie wird verstanden als Befreiung zu selbstverantwortlichem Leben; eschatologisch leben heißt in der Liebe leben; das Ende kommt nicht, wir müssen es erleben; Christus kommt in die Seele des einzelnen.  Wir erkennen, dass hier dem Wort der Schrift Gewalt angetan wird. Dem können wir uns nicht anschließen.





Über die Notwendigkeit eschatologischer Verkündigung ist man sich klar, da ja das ganze NT eschatologisch ist. Aber über den Inhalt ist man sich nicht klar. Was ist Eschatologie?





1. Eschatologische Verkündigung ist rechte Weitergabe der uns aufgetragenen Predigt. Die Notwendigkeit solcher Verkündigung lässt sich nicht vom Menschen her ableiten oder menschlich begründen. Sie kommt von Gott und ist sein Wille und Auftrag. Gott redet, ehe er handelt. Gottes Reden ist geschichtsmäßig. Er gibt sein Wort an die Propheten und diese sagen es weiter. Und so entsteht das doppelte Handeln Gottes. Gottes Wort gilt der betreffenden Zeit, für die es gesprochen wurde. Aber dann ist da der eschatologische Rest, der über die Augenblicksbedeutung hinaus noch eine Bedeutung für die Zukunft hat. Die Propheten kennen keine wesenslose Zukunftsschau. Sie reden für eine geschichtliche Stunde und zu einem geschichtlichen Volk. Eschatologisches Wort ist also nicht etwas zur Befriedigung der Neugier und auch keine verschlüsselte Geheimbotschaft, sondern adressiertes und datiertes Wort. Die Erfüllungen überführen uns von der Tatsache, dass Gottes Wort schöpferisch ist. Und der eschatologische Rest sagt uns, dass noch mehr geschehen wird; dass dieses Wort noch eine Bedeutung über die augenblickliche hinaus hat. Und darum ist eschatologische Verkündigung nötig und möglich.





Gottes Wort enthält ein Überraschungsmoment. Die Erfüllung ist oft anders als wir sie erwarteten. Aber: Gottes Handeln ist die legitime Erfüllung seines Wortes. Er ist der Herr, auch über sein Wort.  Er gibt ja auch da und dort ein neues Wort. Er löst ein Gerichts durch ein Gnadenwort ab, und ein Gnaden durch ein Gerichtswort. Gott redet immer wieder, nicht nur ein für allemal.  Eschatologische Verkündigung im AT ist christologische Verkündigung. Wir können die eschatologische Verkündigung des AT nicht ungebrochen in das NT übernehmen. Wir haben sie neben Jesus zu stellen (1. Kor. 1,20) Das wird auch deutlich daran, dass Jesus in keiner Weise die nationalen Erwartungen Israels erfüllte. Ebenso sehen wir es bei Paulus.





2. Eschatologische Verkündigung ist die Weitergabe der Predigt Jesu. Die Predigt Jesu begann mit dem TäuferWort: Das Reich Gottes ist nahe herbeigekommen! Das Reich Gottes ist da!  Damit ist die Äonenwende gegeben. Von Jesus an ist Endzeit. Der alte Äon geht dem Ende zu. Der neue Äon ist da in seinen Gaben. Das ist gegenwärtige Eschatologie.





3. Eschatologische Verkündigung ist auch Weitergabe der Predigt der Apostel. Sie übernehmen Jesu Zeitdeutung. Alle Gaben werden mit, durch und in der Predigt ausgeteilt. In dieser Weise ist die Verkündigung eschatologisches Ereignis.  Andererseits wird das Gericht verkündigt. Man kann vom Kreuz nicht sprechen ohne vom Gericht, das über die kommt, die die Rechtfertigung des Sünders aus Gnaden nicht annehmen. Aber auch bei den Aposteln hören wir die Botschaft von dem kommenden Herrn, sie sprechen von seinem Gericht und von seiner Wiederkunft.





Notwendigkeit? Jawohl, weil Gott uns das Wort gab. Wo es rein weitergegeben wird, da ist eschatologisches Ereignis. Wir dürfen dabei den Doppelcharakter der eschatologischen Botschaft nicht vergessen. Das Reich Gottes ist da in Niedrigkeit. Die Gaben sind da anfangsweise, verhüllt, angefochten. Aber: es bleibt nicht. Es kommt der Tag, wo der Herr in Herrlichkeit erscheinen wird. Beides muss zusammen gesehen werden.  Eschatologische Verkündigung ist freilich nur den Zeugen Jesu möglich. Das Verhältnis zum Erlöser, zum Vollender ist hier von entscheidender Wichtigkeit. Wir sind angewiesen auf die Leitung und den Zuspruch des Heiligen Geistes. Zeuge Jesu Christi ist nicht nur, wer objektiv dabei war und Jesus bezeugt. Im biblischen Sinn ist Zeuge, wer sich mit seinem Zeugnis eins macht.





Aber wir haben auch zu sprechen von den Grenzen eschatologischer Verkündigung.





1. Eschatologische Verkündigung hält sich an die einzige Offenbarungsquelle, an die Heilige Schrift Alten und Neuen Testamentes. Die schwärmerische Eschatologie lebt aus anderen, menschlichen Quellen  und das ist immer gefährlich. Wir können sie nicht gebrauchen. Auch ist davor zu warnen, wenn man Bibelwort und Menschenprodukt zusammentut  Oberhand wird die zweite Offenbarungsquelle gewinnen.  In der Geschichte der eschatologischen Verkündigung haben Ekstasen, Visionen, Himmelsbriefe, Erscheinungen und dergleichen eine derart große und verderbliche Rolle gespielt. Wie haben sich Leute, die mit diesen Dingen an die Öffentlichkeit traten, verehren lassen! Wie hat man ihnen geglaubt! Immer wieder hat man Zeichen gesucht und Zeiten bestimmt. Die Folge solcher schwärmerischen Eschatologie ist falsche Naherwartung, dann große Enttäuschung, die im Antinomismus, Aberglauben und Menschenvergottung ausartet.





Wie verläuft die eschatologische Verkündigung? Liebe Brüder, hier gilt auch die richtige Exegese! Der Heilige Geist ist nicht bei falscher Exegese! Wir brauchen auch ein rechtes Verhältnis zur Systematik (es ist z. B. falsch, wenn man die alttestamentliche eschatologische Verkündigung ungebrochen in das NT übernimmt). Es ist falsche Systematik, wenn man Matth. 24 in Einzelheiten auflöst und diese einzelnen Teile dann in die eschatologische Verkündigung des Paulus einbaut. Haben wir doch Respekt vor der Einheit der eschatologischen Kapitel. Wir müssen bedenken, dass Jesus die alttestamentlichen Propheten in einer bestimmen Richtung deutet und korrigiert. Auch ist die Offenbarung des Johannes in etwa eine Korrektur.





An dieser Stelle wollen wir auch aufmerksam machen auf den Zusammenhang von Eschatologie und Rechtfertigung. Bei uns wurde zuzeiten gesagt, die Entrückung ist für die Leute mit einer besonderen Heiligung. Die Entrückung gilt allen, die in Christus Jesus sind, und nicht nur einigen wenigen. Die Rechtfertigung ist völlig und reicht aus. Sie ist nicht ein einmaliger Akt, sondern vielmehr ein Verhältnis. Und vor allem: sie bedarf nicht der Ergänzung durch die Heiligung. Die Heiligung ist vielmehr Folge der Rechtfertigung.





Dass wir doch nicht eschatologische Spezialisten werden! Lasst uns bei aller Beschäftigung mit dem prophetischen Wort nicht die übrige Verkündigung aus dem Auge verlieren. Das ganze Wort haben wir zu sagen.





2. Eschatologische Verkündigung beugt sich unter die Beschränkung, die Gott uns aufgelegt hat. "Ihr wisset die Stunde nicht!“ Darum gilt: Wer rechnet, der verrechnet sich. Wenn man meint: dies und das muss noch geschehen und jenes noch eintreten, dann bewegt man sich auf der Ebene, wo man sich einbildet: Mein Herr kommt noch lange nicht! Nicht also, liebe Brüderl Wir warten ja nicht auf irgend etwas oder irgendwen (auch nicht auf den Antichristen, denn jedes Jahrhundert hat seinen Antichristen und sein Antichristliches gehabt), wir warten auf den Herrn. Täten wir es nicht, so könnten wir die Stunde verpassen, denn der Herr kann heute wiederkommenl  Manche Deutung kam und ging. Das Wort aber bleibt. Das prophetische Wort ist wie ein polyphoner Chor, in dem die einzelnen Stimmen nacheinander erklingen. Beugen wir uns unter die Grenzen, die uns aufgelegt sind. Wer demütig ist, hört besser!





Die Ausrichtung unseres Lebens und Dienstes auf den Tag Jesu Christi


(Referent: Direktor Heitmüller, Hamburg)





Der Tag Jesu Christi  was ist darunter zu verstehen? Im Prophetischen Wort hören wir von "Tagen". Letzte Tage sind nach der Weihnacht angebrochen (Acta 2,17; Hebr. 1,2). Jetzt ist der angenehme Tag, der Tag des Heils.  Der Tag des Herrn im AT, der Jüngste Tag in der Verkündigung Jesu, der Tag Gottes bei Petrus meint sicher dasselbe.





Und dazu kennt das NT den Ausdruck: Tag Jesu Christi (Phil. 1,6.10; 1. Kor. 1,8 u. a.). Es ist kein Tag von 24 Stunden, sondern ein Tag von 1000 Jahren. Er beginnt mit der Entrückung der Gemeinde. Wir wollen die Zeitpunkt-Frage bei dieser Gelegenheit nicht erörtern, da wir es mit einem seelsorgerlichen Thema zu tun haben.





Zur Ausrichtung unseres Lebens und Dienstes auf den Tag Jesu Christi mahnen uns alle Haushalter-Gleichnisse Jesu. Die haben folgende Hauptgedanken: a) Die Wiederkunft Jesu bringt unsere gegenwärtige Zeit, den Tag des Heils, zum Abschluss. b) Wir sind zur Ablegung der Rechenschaft gefordert. c) Wir sind gefragt, ob wir mit den uns anvertrauten Pfunden gehandelt haben.





Die Urgemeinde war gewiss kein Kreis von sündlosen Heiligen. Aber sie waren doch Leute, die in ihrer Lebenshaltung und in ihrer Dienstbereitschaft ausgerichtet waren auf den Tag Jesu Christi. Der Blick auf diesen Tag Jesu Christi war für sie nicht nur Andacht, Erbauung, sondern war mit dem Blick auf die Erlösung in Kreuz und Auferstehung der zweite Pfeiler einer Brücke.





Nicht nur die Kirchengeschichte, auch die Geschichte der Gemeinde Jesu weist auf, dass diese Spannung nachließ. "Die Wiederkunft Jesu“ wurde ein unteres Fach in der Dogmatik und nur gelegentlich heraufgeholt. Man begann, sich der Welt anzupassen. Aus der Gemeinde Jesu wurde die Christenheit. Das war eine Folgeerscheinung der Vernachlässigung der Ausrichtung unseres Lebens und Dienstes auf den Tag Jesu Christi. Bei uns in Deutschland war es so, dass um die Jahrhundertwende dann noch einmal der laute Ruf weitergegeben wurde: der Bräutigam kommt! Sehr bald aber verschwand er. Heute hören wir ihn kaum noch. In anderen Ländern ist es fast genau so. Und auch in der Ökumene hört man diesen Ruf nicht.





Man redet kaum vom Tag Jesu Christi. Die Folge davon ist wiederum, dass wir nicht mehr in christlicher Entschiedenheit auf den Herrn warten, sondern dass wir bei uns eine Weltförmigkeit und Weltbehäbigkeit beobachten können. Überwunden wird diese Situation erst, wenn wir unseren Blick wieder ganz rücksichtslos auf den Tag Jesu Christi wenden und unser Leben und unseren Dienst darauf ausrichten. Lasst die Botschaft von der Wiederkunft Jesu zusammen mit der Botschaft vom Kreuz und von der Auferstehung Jesu die beherrschende Mitte unseres Lebens und Dienstes sein. 





Die prophetischapostolische Botschaft von der Wiederkunft Jesu darf nicht nur Lehre sein, sondern soll uns durch den Heiligen Geist lebendig erfüllen. Sind wir denn wirklich Wartende?





Mit der Wiederkunft Jesu ist die Zeit nicht zu Ende. Wohl aber ist der Tag des Heils zum Abschluss gekommen. Falls wir vorher sterben, erfahren wir diesen Abschluss im Sterben. Hier mahnt uns Eph. 5,18: "Kaufet die Zeit aus!“ Fern von aller Schaffenswut, sollen wir doch fleißige Leute sein. Bewusstes Warten kann uns vor beidem bewahren: vor der Trägheit einerseits und vor knechtischem Frondienst andererseits. Lasst uns in der Freiheit, zu der uns Christus frei gemacht hat, wirken, so lange es Tag ist.





Leben und Wirken sind ja keine Privatsache, sondern eine Verpflichtung gegen den Herrn. Er hat uns Pfunde anvertraut. Wie wir schon schöpfungsmäßig verschieden begabt sind, so sind auch die Gaben aus dem Vermögen Christi verschieden ausgeteilt. Der Herr richtet sich bei der Austeilung seiner Gaben z. T. nach dem schöpfungsmäßigen Vorhandenem. Keiner wird überfordert. Das entscheidende ist nicht die natürliche Begabung und Veranlagung, auch nicht die unterschiedliche Begabung mit den Pfunden, sondern das entscheidende ist die treue und gewissenhafte Weitergabe des uns Anvertrauten. Am Tage Jesu Christi werden wir Rechenschaft ablegen müssen, ob wir gut und treu gehandelt haben oder ob wir träge waren.





Der Tag Jesu Christi ist der Tag des Offenbarwerdens mit dem Lebenswerk (1. Kor. 3,915). Es besteht die Möglichkeit, dass wir an jenem Tage "kein freudiges Wort aus seinem Munde hören werden“ (1. Joh. 2,28). Es besteht die Möglichkeit, dass unser Lebenswerk verbrennt, und wir mit dem nackten Leben davonkommen.  Unser Herr, dem wir dienen, ist aber der gerechte Richter. Er wird mit dem Maß der Treue messen. Und zwar nicht nur das, was wir getan haben, sondern auch was wir nicht getan haben; nicht nur was wir sind, sondern auch, was wir hätten sein können durch die Gnade. Hier gilt dann 1. Sam. 18,7: "Der Mensch sieht, was vor Augen ist, der Herr aber sieht das Herz an!“ Dadurch sollen wir aufgerufen und angespornt werden zur Ausrichtung unseres Dienstes und Lebens auf den Tag Jesu Christi.





Beachten wir auch die Stellen, die vom Lohn für die Knechte sprechen. Der Herr krönt nur die Werke seiner Barmherzigkeit. Dass wir nicht dem katholischen Lohn-Denken verfallen!  Die Worte Offb. 2,10; 1. Kor. 9,25; 2. Tim. 4,8; 1. Thess. 2,19; 1. Petr. 5,3-4 deuten den Lohn an, der für die bereit ist, deren Lebenswerk im Feuer nicht verzehrt wird. Aber auch die also Beschenkten werden so handeln wie die 24 Ältesten in Offb. 4: sie werden in Huldigung und Anbetung ihre Kronen niederlegen vor dem, der auf dem Throne sitzt. Und ihr Bekenntnis wird das des Psalmisten sein: "Nicht uns, Herr, nicht uns, sondern deinem Namen gib Ehre um deine Gnade und Wahrheit“ (Ps. 115,1).





Nach 1. Thess. 5,23; Phil. 1,911; 1. Kor. 1,79; Eph. 4,30 geht es darum, dass wir bei der Wiederkunft Jesu mit unserem ganzen Leben untadelig, ausgestattet mit Früchten der Gerechtigkeit dastehen. Das kann nur geschehen, wenn wir den Heiligen Geist nicht betrüben, wenn wir uns im Frieden heiligen lassen, wenn wir uns von Befleckung reinigen lassen und reinhalten.





Wir schließen mit Offb. 22,12: "Siehe, ich komme bald und mein Lohn mit mir, zu geben einem jeglichen, wie seine Werke sein werden.“ Möge es uns durch den Beistand des Heiligen Geistes geschenkt werden, dass wir unser Leben in allen Beziehungen und unseren Dienst in Verkündigung, Seelsorge und Diakonie ausrichten auf den Tag Jesu Christi, der gesagt hat: "Ich komme bald!“





#


Fritz Rienecker


Der Reporter, der Heilige suchte!





In der Reihe "Christsein in der Zeit“ bringt der Verlag "Junge Gemeinde“ eine Credo-Schallplatte mit zwei Hörfolgen heraus. Der Titel dieser Schallplatte lautet: "Der unbekannte Heilige.“ Der Inhalt der Schallplatte ist etwa folgender: Da geht ein Reporter mit einem Fotoapparat durch die Straßen einer Stadt und sucht Heilige, um sie im Bild und Wort festzuhalten. Der Reporter will erfahren, was dahintersteckt, wenn Menschen Sonntag für Sonntag sagen und bekennen: "Ich glaube an die Gemeinschaft der Heiligen!“ Der Reporter will wissen, was sind das für Leute, diese Heiligen? Gibt es diese überhaupt? Und, wenn es diese Heiligen gibt, wo sind sie zu finden und wie sehen sie aus?





Wir folgen unserem Reporter in einiger Entfernung und beobachten ihn genau.  Der Reporter guckt sich bald hier und bald dort die Leute an. In den Gesichtern der vorübereilenden und der vorbeihastenden Menschen sucht er nach irgend einem Zeichen von Heiligkeit. Er studiert ihr Benehmen, studiert das Verhalten der Vorübereilenden.





Einem Verkehrspolizisten, der einen Verkehrssünder nicht aufschreibt, weil er den Ehrgeiz hat, möglichst wenig Strafzettel mitzubringen, stellt der Reporter die Frage: "Sind Sie ein Heiliger?“ Der Reporter meint, dass hinter solch einem Verhalten mehr steckt als bloße Menschengefälligkeit und Menschenfreundlichkeit.





Einer jungen Verkäuferin im Kaufhaus, die dem Reporter auffällt, weil sie anders war als die übrigen Verkäuferinnen, freundlich und fleißig, behende und liebenswürdig, auch wenn kein Chef in der Nähe war  dieser jungen Verkäuferin stellt der Reporter die Frage: "Verzeihung, sind Sie eine Heilige?“ Die Verkäuferin ist völlig verdutzt, perplex und weiß mit dieser Frage nichts anzufangen.





Der Reporter kommt mit einem Arzt ins Gespräch. Er fragt den Arzt aus nach seinem Beruf, nach den Motiven, aus welchen heraus er seinen Beruf ausübt, und stellt ihm dann die Frage: "Verzeihung, sind Sie ein Heiliger?“ Der Arzt weiß mit dieser Frage nicht das geringste anzufangen und eilt weiter und lässt den Reporter stehen!





Der Reporter sucht und fragt weiter. Am Abend jedoch muss er sein Unternehmen einstellen, er hat nämlich keinen Heiligen gefunden! Wir fragen ihn  wir fragen uns: Was sind Heilige? Sind Heilige besonders qualifizierte Leute? Sind Heilige etwa sündlose oder fehlerlose Leute? Sind Heilige solche, die dauernd mit einem ernsten und traurigen Gesicht in der Gegend herumlaufen und immer starr auf die Erde gucken? Und fast weinerlich aussehen und sehr altmodisch gekleidet sind? Und kaum sprechen können? Sind das Heilige?





Oder sind Heilige solche, die schon 100 Jahre tot sind und von der katholischen Kirche, weil allerlei gute Werke damals in ihrem Leben getan worden sind, dann heilig gesprochen wurden und als Heilige verehrt werden müssen und in der katholischen Kirche oft als Marmorfiguren herumstehen? Sind das Heilige?





Wir fragen den Reporter, wir fragen uns: "Wer kann uns sagen, was Heilige sind?  Kann das niemand sagen?“  Doch. Wir wissen’s. Die Bibel, das Buch der Bücher, dieses Buch allein kann’s uns sagen. Und was sagt sie?





Ein Heiliger ist ein solcher, der sich der Heiligkeit Gottes aussetzt. Wer sich in seinem Alltag, in seinem Denken, Fühlen und Wollen der Heiligkeit Gottes darbietet, hingibt, an dem tut Gott Sein Werk der Heiligung.





Wie der Kranke seinen kranken Körper dem Chirurgen anvertraut, damit der Arzt dem Kranken helfe, so bietet der Heilige sein durch die Sünde krank gewordenes Wesen dem großen Arzt und Chirurgen Jesus Christus an, damit dieser Arzt, Jesus Christus, heile und helfe. Wie das im einzelnen vor sich geht, darüber dann nachher.





Zunächst noch ein anderes Bild: Wir befinden uns auf einem großen Sportplatz. 50.000 Menschen sehen einem erregenden Fußballspiel zu. Sie sind gepackt, sie jubeln, sie brüllen, sie schreien im Sprechchor und klatschen In die Hände. Sie schauen zu. Nur 22 Spieler und ein Schiedsrichter haben zu tun. 50.000 schauen zu, umarmen sich vor Freude oder brüllen vor Wut, nur 23 sind Akteure, vollbringen Glanzleistungen. Dann ist das Spiel aus. Begeisterung oder Wut sind erloschen. Bald steht jeder wieder in seinem Alltag, allein mit seinen Problemen und Nöten, mit seinen Sorgen und Freuden, mit seinem Lachen und Weinen.





Anders bei einem Heiligen. Wer ein Heiliger ist, ist nicht mehr Zuschauer, sondern Akteur, d. h., im Bilde hier gesprochen, aktiver Teilnehmer am Fußballspiel  oder aktiver Teilnehmer am Ringkampf oder Rennkampf oder Boxkampf. Wie Paulus das sagt in 1. Kor. 9,24-27: "Wisset ihr nicht, dass die, so in den Schranken laufen, die laufen alle, aber einer erlangt das Kleinod? Laufet nun also, dass ihr es ergreifet. Ein jeglicher aber, der da kämpft, enthält sich alles Dinges; jene, dass sie eine vergängliche Krone empfangen, wir aber eine unvergängliche. Ich laufe aber also, nicht als aufs Ungewisse; ich fechte nicht als. der, der in die Luft streicht; sondern ich betäube meinen Leib und zähme ihn, dass ich nicht den andern predige und selbst verwerflich werde.“ Wir kommen darauf noch zu sprechen.





Wir stellen an Hand des bisher gegebenen Bildes vom FußballWettkampf und Rennkampf zunächst einmal fest: Ein Heiliger ist nie und nimmer Zuschauer, sondern Akteur. Ein Heiliger ist nicht in der Masse, sondern lebt und denkt täglich anders als die Masse. Ein Heiliger sucht auch nicht die Masse und die Menge, sondern sucht immer wieder auch im Gedränge des Alltags die Stille und, das ist das wichtigste, in der Stille sucht er den Einen, den Höchsten und Besten im Himmel und auf Erden, um mit Ihm zu reden.  An diesem Einen und Höchsten und Besten, da freut er sich, wie einer sich nur freuen kann!





Dabei wird es selbstverständlich, im eisernen Widerspruch leben, nicht nur mit dem ganzen weltlichen Umtrieb und Rummel, sondern auch mit dem eigenen dickköpfigen, aufgeblähten Ich zu brechen und zwar ganz und gar zu brechen, in Scheidung mit dem Ich zu leben. Es wird weiter selbstverständlich, dass man mit all dem ganzen Lärm und Spektakel von draußen  gemeint ist die Welt  und all dem Lärm und Spektakel von drinnen  gemeint ist das eigene "Ich"  nichts mehr zu tun haben will!





Es wird weiter selbstverständlich, dass man nicht mehr Ohren und Augen und Herzen aufsperrt für KinoBilder, IllustriertenKram, für oberflächliches Reden und Plappern, nein, sondern jetzt wird es selbstverständlich, dass man die Ohren und das Herz weit aufsperrt für Gott und Gottes Wort, für das Jesuslied und den Jesusgesang, für das Gebet und ein Ihm geweihtes Leben!





Und mit diesem Aufsperren von Herz und Ohr beginnt die große Umkrempelung des Menschen, biblisch ausgedrückt: Die Heiligung. Unsere chinesischen Christen haben für Heiligung ein besonders anschauliches Wort. Da die chinesischen Zeichen aus Bildern bestehen, muss man sie von daher entbildern oder erklären. Das chinesische Wort "Heilig" besteht aus drei Bildern, und zwar Ohr und Mund und Krone und das bedeutet: Ohr und Mund beim König. Das heißt: Bereit sein zum Hören auf den Willen des Königs, des höchsten Königs Jesus Christus, und bereit sein, diesen Willen auszuleben und weiterzusagen. Ist das, was die Chinesen da in ihrer Sprache haben, nicht praktisch und fein?





Ich wiederhole es noch einmal: Das chinesische Wort "Heilig" besteht aus drei Bildern, Ohr, Mund und Krone, und das bedeutet: Bereit sein zum Hören, immer bereit sein zum Hören auf den Willen des höchsten Königs und bereit sein, diesen Willen unter allen Umständen, in jeder Situation, kompromisslos und ganz auszuleben und weiterzusagen. Das bedeutet "Heilig" im chinesischen Wort. Kurz und bündig: Der Heilige will nicht mehr sich selber gehören, sondern Gott gehören ganz und gar. Ist das so bei uns? Bei Dir und mir der Fall? Ganz-Einsatz für den höchsten König! Ganz Ohr! Ganz Herz! Ganz will der Heilige seinem Heiland gehören! Ganz will er bei seinem Heiland bleiben! Ganz will er Ihm dienen! Ist das so? Wir wollen uns prüfen in der Gegenwart des heiligen Herrn. Dieses Wörtlein "ganz" hat's tatsächlich in sich! Nichtwahr?! Es gibt in der Heiligung nur den ganzen Gehorsam oder überhaupt keinen Gehorsam.





Dieses radikale "Alles“  oder  "Nichts“ hat schon Jesus gefordert. Er hat nicht eine Summe einzelner unzusammenhängender Taten gefordert, sondern die ungeteilte, konzentrierte Ganzhingabe an Ihn beansprucht. Dass auch Paulus von einer ganzen Lebensausrichtung, von einer ganzen Lebensgestaltung des Christusnachfolgers spricht, des Heiligen spricht auf Christus hin, das beweisen seine Briefe. Die Umkrempelung des Menschen, das ist seine Neuwerdung, ist ein alles umfassendes, wunderbares Geschehen und Erleben. Und weil alles von unserem Heiland geschenkt wird und geschenkt ist, kann alles gefordert werden. Als die radikal Erneuerten (2. Kor. 5,17: Ist jemand in Christus, dann ist er eine neue Kreatur) und in allem Beschenkten (1. Kor. 1,5: Ihr seid durch Ihn in allen Stücken reich gemacht. Eine andere Stelle: Gleich wie ihr In allen Stücken reich seid im Wort  also schaffet, dass. auch ihr in allem reich seid, d. h. ganz hingegeben dem Herrn) können die Heiligen sich nun auch ganz dem Herrn hingeben.





Die Neuheit des Lebens umgreift und fordert den Menschen in seiner ganzen Existenz, in allen seinen Lebensäußerungen und in allen seinen Verhaltensmaßnahmen. Gott fordert Seine Heiligen, also Dich und mich, nicht nur teilweise, nicht nur zeitweise  zeitweise, wie etwa bei einer Glaubenskonferenz oder bei einer Bibelstunde , sondern ganz und gar, mit Leib und Leben, in jedem Augenblick. Nichts ist auszunehmen  nichts zurückzubehalten. Aug und Ohr und Herz sind auf Ihn gelenkt und gerichtet, nicht auf den Rummel dieser Welt. Nicht auf den Spektakel des eigenen Ichs. Wir denken an die paulinische Wortgruppe vom Sklaven und Sklavensein. Paulus nannte sich ja immer der Sklave Jesu Christi und das bedeutet ja, gar nicht mehr über sich selbst verfügen. Über den Sklaven-Paulus verfügt nur und immer, zu jeder Zeit, der Herr. Das sagt dieses Wort "Sklave“ aus.





Dieser ganzen Hingabe an Ihn entsprechen auch viele andere paulinische Wendungen. So wie Gott denen, die Ihn lieben, "alles“ zum Besten dient (Röm. 8,28) und ER uns mit Christus "alles“ geschenkt hat (Röm. 8,32, vgl. 2. Kor. 6,10), so wie ER die Christen in "allem" reich gemacht hat, so total, so vorbehaltlos will Gott nun auch in allem des Menschen Alltagsleben haben. Das korrespondiert miteinander. Darum hat Paulus "alles“ für Schaden geachtet, um Christus zu gewinnen (Phil. 3,8). Darum erweist sich Paulus "in allem“ als Diener Gottes, in allem (2. Kor. 6,4), auch in den unangenehmen Tagen, auch in den Tagen und Stunden, die einem gar nicht passen, gerade dort in allem. Und tut alles um des Evangeliums willen (1. Kor. 9,23). Auch die Christen sollen nun "alles“ zur Ehre Gottes tun (1. Kor. 10,31) und "alles“ ohne Murren (Phil. 2,14), In "allem“ gehorsam sein (2. Kor. 2,9). "Alles“ in der Gemeinde soll der Auferbauung dienen (1. Kor. 14,28; 2. Kor. 12,19).





"Alles“ soll in der Liebe geschehen (1. Kor. 18,14; vgl. 1. Kor. 13,7). Auch hier bestätigt sich also: Gott hat uns in Seinem Sohn alles geschenkt. Darum fordert ER, lieber Bruder, von Dir und mir "alles“. ER gibt "alles“, aber ER beschlagnahmt auch alles.





Der neue Wandel, der Heiligungswandel vollzieht sich darum nicht allein in der Verborgenheit, in der Innerlichkeit, das tut er auch  im Gebet, in der stillen Stunde , sondern das neue Leben, dieses verborgene Leben mit Christus in Gott will sich fortwährend verleiblichen. Wir wissen's alle von Oetinger her, er hat's zwar auf die Zukunft gedeutet! Verleiblichung ist das Ziel aller Wege Gottes! Und diese fortgesetzte Verleiblichung des Willens Gottes soll nicht erst in der Ewigkeit anfangen, sondern schon hier täglich bei uns geschehen in jeder Beziehung. So gewiss Gottes Verhalten dem Menschen gegenüber nicht Verborgenheit war, nicht Innerlichkeit blieb, sondern Tat und Ereignis wurde auf Golgatha und auch täglich Tat und Ereignis ist – so soll auch Dein und mein Verhalten täglich tathaftes Tun des Willens Gottes werden! Merk Dir's, ich will mir's auch merken! Gott hat es von sich aus mit der Heiligung, mit der Erlösung, heilig ernst genommen, so ernst, dass ER Sein Liebstes dahingegeben hat. Und wenn ER es so heilig ernst genommen hat mit uns, wie sollten wir's dann nicht heilig ernst auch mit Ihm nehmen in dem tathaften Tun? Jeder von uns soll darum ein Bibelübersetzer werden, täglich und stündlich, in immer wieder neuer Auflage. Die Bibel ins praktische Leben hinein übersetzen. Ja, es ist etwas um die Heiligung.





Wir sind am Schluss unserer grundsätzlichen Ausführungen über die Heiligung  die wirklich das ganze Leben, den ganzen Menschen nach Geist, Seele und Leib fordert und in Anspruch nimmt! Mächtig stehen sie da, die gewaltigen Befehlsformen im NT. Wie haushohe Meereswogen brausen sie daher! Dieses: Bringt den ganzen Eifer herzu! Wendet den ganzen Fleiß an! Kämpfet, mit äußerster Anstrengung haltet die Augen offen! Enthaltet euch! Jaget, rennet, laufet, tötet! Wen? Den alten Menschen! Hasset! Wen? Das Ich! Leget ab! Wen? Das Ich! Sagt euch los! Wovon? Vom alten Menschen! Ziehet an! Wen? Den Herrn Christus! Bewaffnet euch! Dringt ganz hinein! Erarbeitet euch eure Errettung mit Furcht und mit Zittern! So geht es, fort und fort bei Paulus mit diesen gewaltigen Befehlsformen, dass einem fast "Hören“ und "Sehen“ vergeht. Und wir dürfen in keiner Weise irgend etwas von diesen Befehlen abschwächen. An jedes einzelne Glied, an jeden Bruder ist dieser Befehl in der ganzen Wucht und Schwere gerichtet! Von der Erfüllung dieser Befehle hängt Leben und Seligkeit ab! Wir kehren zum Anfang zurück. Wir denken an jenen Reporter, der ausging, um Heilige zu suchen.





Wir stellen die Frage: Ob die Heiligen zu erkennen sind? Ich glaube ja. Wohl sind die Heiligen keine sündlosen Menschen, nein. Je mehr sie in der Heiligung leben, desto mehr erkennen sie, wie sündig sie sind. Aber sie dürfen sich ihres Heilandes immer mehr freuen, sie werden immer mehr heilandsbedürftiger. Sie sind keine Sündlosen, nein. Die Kluft zwischen dem Heiligen Gott und ihnen ist und bleibt. Es wird immer zu spüren sein, dass sie noch nicht am Ziele sind. Und doch sind die Heiligen solche, die ein Stück einer anderen Welt verkörpern, die ihre Maßstäbe von einer himmlischen Ebene her beziehen. Wo Heilige mit Ungläubigen zusammenleben oder arbeiten, da wird es sehr bald spürbar werden, dass eine andere Welt, eine ewige Welt in diese irdische Welt hineingekommen ist. Konkret könnte das so aussehen, (nur ein Beispiel) dass ich einem Menschen, der mir furchtbar auf die Nerven geht, dennoch hinnehme und bejahe, weil er mir von Christus an die Seite gestellt worden ist. Elsas Schrenk hat ein feines Wort gesagt, und das sei das Letzte:





Wir haben mancherlei Schwächen und Charakterfehler, die uns manchmal noch unbekannt sind.  Wir meinen manchmal, wir haben gar keine Charakterfehler. O! O! In der Heiligung deckt der Heilige Geist wunderbar immer wieder auf. Um uns auf die noch unbekannten Charakterfehler aufmerksam zu machen, lässt uns Gott durch einen Menschen verletzen und durch diese Verletzung wird das Gift der Empfindlichkeit, das Gift des Jähzorns, das Gift des Neides offenbar und zwar in einer Weise, wie der verletzte Heilige es vorher nicht geahnt hat. Er erschrickt und schämt sich, "dass Ich so empfindlich, so aufgeregt sein kann, so nervös geworden bin“. Zuerst meint der Heilige, ein böser Mensch habe ihn geärgert, ein böser Mensch habe ihn gekränkt, verletzt. Unter der Wirkung des Heiligen Geistes wird es ihm aber klar, dass sein treuer Arzt, der große Chirurg Jesus Christus, gerade diesen Menschen senden musste, damit die Verletzung für diesen Heiligen die größte Wohltat ist, weil nämlich diese Verletzung, diese Kränkung den Krankheitsstoff, den Giftstoff, der da innen noch drin ist, an die Oberfläche herausführt und dann der barmherzige Samariter Jesus Christus heilen und verbinden kann.





So hat's Elias Schrenk gesagt und so stimmts! Und so wollen wir wieder in den Alltag hineingehen und alles, was da auf uns zukommt an Liebes und auch an Leides, an Schwierigkeiten und Widerwärtigkeiten, alles hinnehmen bewusst als eine Frage, die Gott an Dich stellt. Gott hört, wie Du antwortest, ob Du antwortest im eigenen, aufgebrachten Ich, empfindlich, nervös, zornig, oder ob Du antwortest auf all die Dinge im Sinne, in der Wesensart des Heilandes. So wollen wir hingehen und uns üben in der Heiligung, und Übungsstunde ist immer von morgens bis abends. Der Herr woll's schenken und geben. 





#


K. Stephan


Ein selten gewordenes Phänomen





Man hat sich an die Seltenheit gewöhnt. Hin und her aber gibt es auch noch einige Stille im Lande, die voll Sehnsucht ausschauen, ob Gott nicht wieder einmal gnädige Regen über das Land senden wollte, "Regen, die das Land bewegen". Um dieses Phänomen handelt es sich. Als Elizabeth Codner, die Tochter des Bankiers Robert Harries, die Nachricht von der großen Erweckung in Irland vernahm (1860), legte sie ihre ganze Sehnsucht nach Gottes Wirken nieder in dem Lied: "Lord, I hear of showers of blessing“, Herr, ich hör' von gnädgen Regen.





Sie sind selten geworden, diese Regenschauer des Segens, diese besonderen Machterweisungen Gottes. In der allerletzten Zeit unseres Äons werden sie ganz ausbleiben, während der Antichrist mit unglaublichen Zeichen und Wundern aufwarten wird (Luk. 17,22). Da aber die antichristliche Zeit in ihrer letzten Spitze noch nicht da ist, dürfen wir wohl noch glauben und rufen ob es Gott gefallen wolle, die Fenster des Himmels zum Segnen zu öffnen.





Das sind doch nun fast 3000 Jahre her, dass ein Gottesschrecken auf die Philister fiel und Jehova seiner Sache zum Sieg verhalf (1. Sam. 14,15). Was war das für eine jammervolle Situation, in der sich Gottes Volk befand! Dieses Volk, an dem Gott sich so herrlich bewiesen hatte mit Zeichen und Wundern und ausgestrecktem Arm. Und nun diese Ohnmacht! Kein Schmied im ganzen Land! Totale Abrüstung! Beile, Sensen, Pflugscharen, Ochsenstecken mussten bei den Feinden geschärft werden (13,19 ff.). Dazu diese Verachtung von seiten der Philister: "Die Hebräer sind aus ihren Löchern gekommen, in die sie sich verkrochen haben!“ "Kommt herauf, wir wollen euch einen Denkzettel geben“ (14, 11-12)!





Und dann erfolgt urplötzlich dieses Phänomen: Ein Eingriff Gottes erfolgt als Gericht über die Feinde, als gnädige Hilfe für Israel. Gottes Arm selbst bleibt zwar unsichtbar, aber die Wirkung ist spürbar im Gottesschrecken, sogar sichtbar im Erdbeben. Man liest so leicht über diese Dinge hinweg. Man hat sich so an die Historie gewöhnt. Aber wer Ähnliches in Erweckungszeiten erlebt hat, der kann nur immer flehen: Herr, lass dies Unerklärliche aber ganz Reale, Deine Furcht, Deinen Gottesschrecken wieder einmal über uns kommen! Lass es sich ereignen, dass solch Einbruch göttlicher Kraft, solch Hineinragen der Ewigkeit in die Zeit, solch zerrissener Himmel wieder einmal Wirklichkeit werden über Deinem Volk! – 





In 1. Sam. 14 wird Gott zum Agitator im eigentlichen Sinne des Wortes. Wie sagt doch Jonathan? "Vielleicht wird Jehova für uns wirken“ (V. 6). Nicht durch uns. Das natürlich auch. Gott braucht uns ja als Werkzeuge. Aber hier liegt der Nachdruck so völlig auf der göttlichen Initiative, dass man wie Elberfeld und Kautzsch besser übersetzt: "für uns wirken“". (Frz. "Vielleicht wird Gott für uns agieren“ = auftreten. Lat. agito = wirken, handeln. Agitator = Treiber, Lenker. Agitieren =eifrig für etwas tätig sein). Hier tritt also Gott selbst unübersehbar in Aktion. Das hat er je und dann noch später getan, und die Schrift, wie auch die Kirchengeschichte, berichtet davon mancherlei.





Wenn Gott am Wirken ist, dann werden die Gewissen erschüttert, dann nehmen die Menschen die Sache z u H e r z e n (Luk. 1,65.66), dann bleibt es nicht bei einer Sache des Verstandes, dann b e  m ä c h t i g t sich die Furcht Gottes aller (Apg. 2,43; 5,5.11; 19,17). Der Eindruck von Gottes Gegenwart und überragender Heiligkeit zwingt beim wunderbaren Fischzug einen Petrus zu Boden und er bekommt einen Eindruck seiner Sündhaftigkeit. Gott wirkte unübersehbar. Und dies Phänomen ist heute selten geworden. Gewiss, es kommen noch Menschen zum Glauben, aber aufs Ganze gesehen hat man sich damit abgefunden, dass "Offenbarungen des Herrn in Israel etwas Seltenes waren, und Gesichte (Visionen-Gottesschau) kamen nicht häufig vor“ (1. Sam. 3). Wenn aber der echt biblische Geist der Weissagung als besondere Gotteskraft durchbricht, wenn sich die Furcht Gottes als Gottesschrecken kundtut, dann wird das Verborgene der Herzen offenbar, dann fallen Menschen wieder auf ihr Angesicht und bekennen, dass Gott wahrhaftig unter uns ist (1. Kor. 14,25).





Man kann mit Geld und geschickter Propaganda, mit psychologischen Kunstgriffen und suggestiven Praktiken in der Werbung auch im Reiche Gottes gewisse Erfolge erzielen. Wer seine kaufmännische Begabung, rhetorische und musikalische Effekte einzusetzen versteht, wird mancherlei erreichen: Aber wenn der Himmel dabei verschlossen und die Leiter leer bleibt (Joh. 1,51), dann ist bei allem "Jauchzen“ Gott nicht ins Lager gekommen, dann hat man die Bundeslade, aber nicht das Phänomen der persönlichen Einwirkung göttlicher Kraft. Dann fehlt der Rakete überhaupt der Treibstoff, oder die zweite Stufe zündet nicht; es redet, aber es geistet nicht.





Können wir den Arm Gottes bewegen? Sicher nicht. Er bleibt souverän in seinem Handeln. Und doch darf hier das eine Wort Jonathans nicht übersehen werden: Vielleicht (V. 6)! Vielleicht wird Jahwe für uns eine Tat tun. Hier ist schon der zarte Anfang einer Vertrauens und Glaubensbasis wie beim König von Ninive: "Vielleicht lenkt Gott ein und lässt sich's gereuen“ (Jona 3,9).


 


Vielleicht wartet Gott auch unter uns auf den Jonathan und dessen Waffenträger, der sein Leben aufs Spiel setzt und etwas im Glauben wagt?  Vielleicht finden sich irgendwo diese zwei, die der Spott der Feinde wurmt und denen die Ohnmacht des Volkes Gottes wie eine Last auf dem Herzen liegt?  Vielleicht. hat Gott die zwei jungen Männer noch nicht gefunden, die auf Händen und Füßen den steilen Felsen erklettern und sich dabei blutig ritzen?  Vielleicht hat Gott seine Durchbrüche an solche Einsatzbereitschaft gebunden? Vielleicht haben wir zu viele Waffen, so dass Er lieber der kleineren Kraft hilft? Sind zwei Felsenkletterer auch heute noch genug, um 800 den Weg zu neuen Siegen zu bahnen?  Vielleicht! – 





#


Heinrich Uloth


Feuer! Feuer!"


Luk. 22,55-57; 1. Petr. 1,67; 1. Kor. 3,12-15; Luk. 12,4-9





In den verlesenen Worten ist vom Feuer die Rede. Feuer gehört zu den Grundelementen. Wenn die Bibel vom Feuer spricht, dann meint sie das im übertragenen Sinn, in symbolischer Bedeutung.





So z. B.: "Der Herr wird kommen mit Feuer“ (Jes. 66,15). "Ist mein Wort nicht wie ein Feuer?“ fragt der Herr (Jer. 23,29). "Gott ist ein verzehrend Feuer“, schreibt der Apostel (Hebr. 12,29).





Wenn wir also vom Feuer sprechen, dann soll das an Hand der angegebenen Worte in vierfacher Weise geschehen. Wir sprechen





Vom Lagerfeuer der Feinde Jesu





Es war im Hof des Hohenpriesters. Die römischen Soldaten und die Diener des Hohenpriesters, die den Herrn Jesus zum Hohen Rat gezerrt hatten, hatten sich mitten im Hof ein Feuer angezündet. Es war nachts kühl, sie wollten sich wärmen.





An diesem Feuer saß auch Petrus. Er wollte sich auch wärmen. Da passierte nun folgendes. Im Schein des prasselnden Feuers wird Petrus von einem jungen Mädchen erkannt. Sie sieht ihn genau an, zeigt mit dem Finger auf Ihn und spricht: "Dieser war auch mit Jesus!“ Und was antwortet Petrus? "Weib, ich kenne ihn nicht!“ Petrus, du kennst ihn nicht? Stand er dir nicht näher denn irgendeiner? Wolltest du dein Leben nicht für ihn lassen? Petrus verleugnet seinen Herrn dreimal.





Das Lagerfeuer der Feinde Jesu brennt auch heute noch. Es brennt in manchen Fabriken und auf manchen Baustellen. Es brennt an manchen Stammtischen und in manchen Büros. Es brennt in manchen Familien und in manchen gesellschaftlichen Zusammenkünften. Es brennt in manchen Hörsälen und es brennt in manchen Parteien. Es brennt im Westen und im Osten Deutschlands. Es brennt in den beiden Mächteblocks. Wer sich am Lagerfeuer der Feinde Jesu wärmen will, der bringt sich in Gefahr. "Der Welt Freundschaft ist Gottes Feindschaft.“ Lieber einmal in der Einsamkeit frieren, als bei den Gottlosen und Feinden Jesu sich wärmen wollen. Du bist durch Petrus gewarnt!





Das zweite Schriftwort spricht





Vom Läuterungsfeuer, das keinem Jünger Jesu erspart bleibt





So wie das Gold im Schmelztiegel durch Feuer erhitzt und geläutert wird, so muss auch unser Glaube oftmals in der Hitze der Anfechtung, im Feuer des Leidens und in der Glut der Trübsal geläutert werden. Das Gold soll durch das Feuer von allen fremden Bestandteilen gereinigt werden.





So verfährt Gott auch mit seinen Leuten. Wieviel Fremdes ist doch unserem Glauben beigemischt.  Wir verlassen uns auf uns selbst, wir rechnen mit Menschen, wir vertrauen den materiellen Dingen. Das ist nicht der Glaube, der Gott gefällt. Ihm geht es darum, unseren Glauben vollkommen zu machen. Wir werden älter. Wird unser Glaube reiner, echter, einfältiger? Das kostbare Gold des Glaubens ist mit dem harten Gestein unserer Natur so verbunden, dass es nur dem Feuer des Leidens gelingt, beides voneinander zu scheiden. Des Herrn Wille ist darauf gerichtet, den Glauben an ihn in jedem Herzen rein und stark zu machen. Lass dich darum die Hitze die dir begegnet, nicht befremden. Alle Kinder Gottes müssen durch dieses Feuer hindurch. Aber wisse, am Schmelztiegel sitzt Gott selbst. Die Hitze wird keinen Grad höher als nötig ist.





Das dritte Wort spricht





Vom Gerichtsfeuer Gottes, das uns noch bevorsteht





Wir dürfen mithelfen beim Bau des Reiches Gottes. An welchem Platz dieses geschieht, ist nicht ausschlaggebend, ob in Kirche oder Freikirche, ob in Mission oder Gemeinschaft, ob in der Diakonie oder an der Jugend. Wenn nur gearbeitet wird im Geiste Jesu Christi, darauf kommt es schließlich an.





Und doch besteht eine Gefahr. Wir könnten nämlich schlechtes Material verwenden. Wir können Methoden in unserer Arbeit anstreben, die sind in Gottes Augen Stoppeln. Wir könnten Dinge, Menschen, Traditionen sehr hoch bewerten, aber Gott sieht sie als Heu an. Wir könnten Mittel gebrauchen, Erziehungsmittel, Hilfsmittel, unlautere Mittel, die sind in Gottes Augen Brennmaterial. Eines jeglichen Werk muss durchs Feuer. Das Gerichtsfeuer Gottes verbrennt alles, was nicht feuerfest und wertbeständig ist. Es beweist noch gar nichts, wenn der Betrieb läuft, wenn wir Erfolg haben.





Welcherlei eines jeglichen Werk sei, wird das Gerichtsfeuer Gottes offenbaren. Lasst uns darum ringen, dass es in unserem Dienst Gott gefällig zugehe. Die Bauabnahme steht noch aus. Möge uns das Zeugnis zuteil werden, dass wir Gold, Silber, Edelsteine eingebaut haben.





Und noch ein viertes Wort über





Das Geistesfeuer, um das wir bitten dürfen





Jesus ist gekommen, ein Feuer auf die Erde zu werfen. Es ist das Feuer des Heiligen Geistes. Dieses Feuer ist das Feuer Gottes, das Element einer anderen Welt. An Pfingsten ist dieses Feuer angezündet. Das war keine religiöse Glut, die in den Jüngern schlummerte. Das war helle Begeisterung der Herzen, das war Feuer Gottes, Geist Gottes.





Dieses Geistesfeuer hat die Jünger erfasst. Es blieb nicht auf Jerusalem beschränkt. Es griff um sich. Es kam auch nach Europa. Es hat auch die anderen Erdteile in Brand gesetzt.





Die Reformation, die verschiedenen Erweckungsbewegungen waren ein solches Geistesfeuer. Allerdings hat es an Löschversuchen bis heute nicht gefehlt. Aber das Feuer Gottes brennt weiter. Es ist ein Liebesfeuer, ein Freudenfeuer, ein Küstenfeuer.





Auch wir dürfen darum bitten. "Gieß aus dein heilig Feuer“, so lasst uns sprechen. Auch du sollst ein Fackelträger Gottes werden. Die finstere Welt wartet auf das Licht Gottes. Die in Finsternis und Todesschatten sitzen, brauchen Licht für ihren Weg. Die Verirrten sollen heimkommen.





Nicht mit der Brandfackel eines religiösen Fanatismus wollen wir durchs Land ziehen, sondern mit dem Feuer des Heiligen Geistes. Jesus hat sich danach gesehnt, dass es anfange zu brennen. Auch wir bitten darum. "Was wollte ich lieber, denn es brennete schon?“





Wir sprachen vom Feuer, das man meiden muss; vom Feuer, das man erleiden muss; vom Feuer, auf das man noch warten muss; und vom Feuer, um das wir bitten dürfen. Möge Gott auf unser Bitten um eine Erweckung bald mit Feuer antworten.





#


J. A. Neidhart


Kein Raum für das Wort!





"Mein Wort gewinnt nicht Raum in euch" (Joh. 8,37)





Ansprache bei der "Stillen Stunde" anlässlich der Konferenz der RGAV Villa Seckendorff, StuttgartBad Cannstatt, 22.05.1962.





Geliebte Brüder!





Ist das nicht unsere Ursünde und damit die große Not in unserem Leben wie auch im Leben der uns Anvertrauten, dass das Wort Gottes verkörpert und verkündigt durch Jesus Christus, keinen oder nur kümmerlichen Raum hat? Für alles haben wir Platz in unseren Tagen, selbst für den überflüssigsten Überfluss. Wenn nicht, schaffen wir Platz dafür. Wir modernisieren und bauen um. Unsere Kirchen, Kapellen und Säle werden immer schöner, immer gefälliger fürs Auge. Warum auch nicht? Wir haben's ja! Bleibt wohl auch das alte Wort in der neuen Umgebung? Dann wohl uns! Wenn nicht, dann wehe uns! "Der Ort, wo Gottes Ehre wohnt“, ist nicht ein von Menschenhand geschmückter, prachtvoller Tempel, ein stolzer Dom, ein prunkvolles Münster; vielmehr ist es die Stelle, wo das Wort Christi rein und klar laut wird, sei es in einem Versammlungsgebäude, sei es in einer Bauernstube. Dieses Wort sucht  Redner? nein: Zeugen! Vor allem aber sucht es Hörer und Täter.





Kein Zweifel: Die Hölle ist heute zum Großangriff, zum Sturmangriff auf das ewige Wort angetreten. Der Teufel weiß viel besser als wir, was es mit der Dynamik der Frohbotschaft auf sich hat. Nicht umsonst ist er schon ins Paradies eingedrungen mit der Zweifelsfrage: "Sollte Gott gesagt haben?“ An diesem Fragezeichen, das einem Fleischerhaken verzweifelt ähnlich sieht, hat er die ersten Menschen aufgehängt und zu Tode gebracht. Hier entsprang der Unglaube aller Zeiten. An dem Widerspruch gegen das gültige Wahrheitswort entzündete er sich immer neu. Der aus dem Hintergrund, oder vielmehr aus dem Untergrund, die Zündschnur dazu legt, ist stets der gleiche. Paulus hat seine Machenschaften durchschaut, wenn er den Korinthern bezeugt: "Der Gott dieser Welt  er ist also keine harmlose Figur, sondern ein Gott, der etwas kann!  hat der Ungläubigen Sinn verblendet, dass sie nicht sehen das helle Licht des Evangeliums von der Herrlichkeit Christi, des Ebenbildes Gottes.“ (2. Kor. 4,4.) Satan ändert nie sein Ziel; aber er ändert bisweilen sein Vorgehen, seine Kampfesweise. Das wird uns in der Gegenwart besonders deutlich. Waren es bisher hauptsächlich die erklärten Feinde des Christenglaubens, die er für seine Zwecke mobil machte, so sucht er neuerdings seine Hilfstruppen auch und mit Vorliebe unter denen, die vorgeben, Spezialisten auf dem Gebiet der Schriftforschung zu sein. Es ist freilich nicht das erste Mal, dass der "Lügner von Anbeginn“ mit der Bibel unter dem Arm daherkommt, um mit ihr gegen sie zu streiten. Genau so hat es unser Herr erlebt dort in der Wüste. Aber Er hat sich dadurch nicht täuschen und übertölpeln lassen. Jesus hat im Gegenteil die vom Feind mißbrauchte Waffe gegen ihn selbst gewandt und ihn mit dem Hinweis entwaffnet: "Und wiederum steht geschrieben.“ Wir sind daher nicht gut beraten, wenn wir uns in der heutigen Situation der umfassenden Bibelkritik anders verhalten. Es ist eine Tragödie sondergleichen, dass ausgerechnet "die Kirche des Wortes“ dieser zersetzenden Kritik besonders ausgesetzt und teilweise leider zugänglich ist. Lassen wir uns dadurch nicht irre machen! Die angeblich gesicherten Ergebnisse der zünftigen Wissenschaft sind weithin nichts als Hypothesen, Vermutungen und Annahmen zur "Sicherung“ der eigenen Position. Es sind Rückschlüsse und Kurzschlüsse des verfinsterten Verstandes, der stets die Sprache des stolzen, ungebrochenen Herzens spricht. Der historische Ansatzpunkt für die heutige "Existentialtheologie“ ist nicht ein wohlbegründetes wissenschaftliches Axiom (Grundsatz), sondern eine mit Willen vollzogene Vorentscheidung, ein menschliches, allzu menschliches Vorurteil, das schließlich zum Glauben an den Intellekt des Menschen wird: Es ist Torheit, Wahnsinn, an die in Jesus Christus und durch Ihn geschehene Offenbarung Gottes mit gedankenmäßigen Spekulationen heranzugehen. Man kann das Geheimnis einer Lilie oder einer Rose nicht mit dem Eisenhammer entdecken und enthüllen. Dasselbe unternimmt dem Geheimnis Gottes gegenüber, wer es mit den Mitteln des Menschengeistes zu enträtseln und zu entschlüsseln sucht. Dafür ist einzig und allein der Heilige Geist zuständig. Unsere geistigen Werkzeuge, und wenn es die feinstgeschliffenen und edelsten sind, versagen hier einfacht. Es gibt kein göttlich beglaubigtes Wissen von Gott ohne wahren, geistgewirkten Glauben an Gott. Und es gibt kein fruchtbares; sinnvolles Reden über die Schrift ohne wirklichen Glauben an das ganze Wort Gottes, wie es uns der Heilige Geist geschenkt hat. Wer den Heiligen Geist nicht hat, also "der natürliche Mensch“, kann das Wort in seinem tiefsten Gehalt nicht verstehen, und wenn der Betreffende noch so geistreich ist. Und wozu man innerlich selbst keinen Zugang hat, das sollte man sich nicht anmaßen andere zu lehren. Gefüllte Hörsäle in manchen Universitäten sind nicht ohne weiteres Beweis für die göttliche Autorität der dargebotenen Theologie. Schon Paulus musste da warnend den Finger aufheben, wenn er an Timotheus schreibt: "Denn es wird eine Zeit sein, da sie die gesunde Lehre nicht ertragen werden, sondern nach ihrer eigenen Willkür werden sie sich selbst Lehrer zusammenlesen (aufladen), weil man nach Ohrenkitzel verlangt; und so wird man das Ohr von der Wahrheit abwenden und sich den Fabeln (Mythen) zukehren.“ Ist damit nicht haarscharf und hautnah unsere geistige Lage gekennzeichnet? Was man im System menschlicher Begriffe und in der Schublade menschlicher Erfahrung nicht unterbringen kann, das tut man einfach als Sagen und Legenden, als Fabeln und Mythen ab. Die geschichtliche Tatsache der Kreuzigung Jesu lässt man wohl noch stehen  sie lässt sich ja nicht ohne weiteres rückgängig machen. Nein, man bestreitet sie nicht. Allein man tut etwas viel schlimmeres: Man entkleidet sie ihrer heilsgeschichtlichen Bedeutung. Damit betreibt man  bewusst oder unbewusst  das Geschäft des Feindes. Sein Hauptinteresse und Hauptstreben geht von jeher dahin, die vollbrachte Erlösung, wozu auch die leibhaftige Auferstehung des Erlösers gehört, möglichst unglaubwürdig und unwirksam zu machen. Wer auch nur den kleinen Katechismus von M. Luther gelernt hat, dem ist klar: mit dem Wort und der Tat vom Kreuz fällt der Christenglaube und die Christengemeinde in ein Nichts zusammen. Im besten Fall wird eine weltanschaulichreligiöse Einstellung und Einrichtung daraus mit beschränkter Sicht und mit beschränkter Haftung. Der gläubigen Gemeinde, die an Christus glaubt, "wie die Schrift sagt" entgegen allen geistlichen und ungeistlichen Moden und Methoden  gilt darum der ganze Hass des Feindes. Bedroht er sie im Osten hauptsächlich von außen her durch Unterdrückung und Verfolgung, so wirft er bei uns im Westen, im sogenannten "christlichen Abendland“, seine Brandbomben ins Innere der Kirche Christi und untergräbt heimtückisch ihr Fundament mit dem Bohrer des zum Prinzip erhobenen Zweifels und der Verstandesautorität.  Wie wehren wir uns dagegen? Durch Diskutieren und Polemisieren, mit Streitgesprächen und akademischen Debatten? Damit erreichen wir höchstens, dass die ohnehin schon erschütterten christlichen Zeitgenossen noch mehr verwirrt werden und den letzten Rest christlicher Substanz preisgeben. Wie überall, so ist auch hier das Ja von stärkerem Gewicht als das Nein. Das heißt: das freudige Bekenntnis zum ewigen Evangelium, wie es unsere Väter bis hin zur Urgemeinde verkündigt und geschenkt haben, ist dem bloßen Kampf gegen die Kritiker weit überlegen an Überzeugung  und Überwindungskraft. Mit gutem Grund hat Paulus seinen Gehilfen Timotheus und ihm auch uns angewiesen: "Bewahre das anvertraute Gut! Meide das unheilige, leere Gerede und die Weisheitssprüche der fälschlich sogenannten Erkenntnis, die manche für sich in Anspruch nehmen und dann im Glauben abirren!“ (1. Tim. 6,20)


(Schluss folgt) J. A. Neidhart, Weil der Stadt


